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Bemerkungen des Georg Ionke
über d ie in der b a i e r i scheu » B i e n e n zei t u n g " er-

schienen e R e c e n s i o n seines B i e nen werkchen s.

e^Dn der baicrischen, zu Eichstätt unter der Redaction

des Herrn D r . B a r c h und Professors S c h m i e d erschei-

nenden » B i e n e n z e i t u n g " N r . 7 und 8 , von den Mona-

ten Ju l i und August v. I . , ist eine, von einem mit dem

Buchstaben K. unterzeichneten Recensenten geschriebene Re-

cension meines Bienenwerkchens erschienen. D a aber dieser

Recensent selbst keine richtigen Kenntnisse von der Bienen-

zucht zu haben scheint, weil er meinem Büchlein in sei-

ner Recension das Wahre als unrichtig ausgestellt hat,

so habe ich zwar meine Gegenbemerkungen zur Rettung

der Ehre meines erwähnten, im Jahre 184^ unter dem

Tite l : »Theoretische und practische Anleitung zur Behand-

lung und Pficge der Bienen," durch die I g n . A l . Edl. v.

K l e i n m ayr'sche Buchhandlung in Laibach in zweiter Auf-

lage herausgegebenen Bienenwerkchens, der nämlichen Bie-

„enzeitungs-Redaction zur Veröffentlichung bereits eingesen-

det; weil ich aber weiß, daß es manchen hiesigen Bienen-

züchtern auch erwünscht, ist, zu wissen, was für Begriffe

man auch in andern Ländern von der Bienenzucht hade,

so wil l ich sowohl die vom Herrn Recensenten in seinem

Irrwahns bemerkten Unrichtigkeiten, als auch meine darauf

«rfolgten Erwiederungen durch dieses allgemein beliebte

I l l y r i s c h e B l a t t " allen hierländigen Bienenfreunden

in kurzen Auszügen nach der nämlichen Ordnung, wie sie

in der Recension auf einander folgen, zur Beurtheilung

vorführen, wodurch sich der Herr Recensent hoffentlich auch

um so weniqer beleidigt fühlen wi rd , als wir dabei von

verschiedenen Ansichten ausgehen, und es sich hier blos; um

das allgemeine Beste der Bienenzucht handelt.

I n dieser Voraussetzung, und zwar auf seine erste

Bemerkung, daß nämlich meine Vorrede mit dem Gesagten

nicht übereinstimme, weil ich darin gesagt habe, „daß sich

ein Anfänger bei der Behandlung der Bienen, ohne einige

Vorkenntnisse von der Bienenpfiege zu haben, nicht gleich

in allen Fällen gerade nach meinem Büchlein zu benehmen

wissen werde," erwiedere ich also, dasi kein Lehrsystem und

keine Verfahrungsmethode so umständlich beschrieben werden

kann, daß man beim ersten Verfahren, ohne früher einige

Kenntnisse davon zu haben, gleich auf einen unfehlbaren

Erfolg rechnen könnte, weil man nur durch practische Ver-

suche und eigene Eroerienz erst zu einer richtigen Kenntniß

gelangen kann.

I n Bezug auf den z. 3 schreibt der Herr Recensent:

»Obgleich auf dem Tirelblatte eine langjährige Erfahrung

steht, so darf man gleichwohl nicht die aufmerksamste Beob-

achtung darunter verstehen, sonst würde der Verfasser nicht

eine Thatsache, nämlich das Eierlegen mehrerer Arbeitsbie-

nen, zu widerlegen sich bemühen. Zu alte Weisel sollen end-

lich nur Drohnenbrut erzeugen, welche aus dcn Stöcken

entfernt, und gegen jüngere und tauglichere verwechselt ^

werden sollen. M i r solchen Behauptungen ist Rcfcrcnt z

nicht einverstanden, weil man die Weisel nicht so leicht aus H

den Stöcken nehmen, oder auch das Alter derselben und ihre

Fruchtbarkeit aus der Beschaffenheit der B rü t erkennen kann,

wenn man auch nach der Meinung des Verfassers ein Ge-

burtsregister darüber führen soll, da die Bienen ihre Wei-

sel in den Stöcken selbst wechseln, ohne daß es die Bie« ^

nenzüchter wissen." H

E r w i e d e r u n g : Es ist unbegreiflich, wie dcr Herr I

Referent eine irrige Meinung, nämlich das Eierlegen man- ^

cher Arbeitsbienen für eine wirkliche Thatsache erklären unh

mir darüber eine Ausstellung machen kann; denn dieses

haben die Arbeitsbienen noch nie gethan, und werden es

nach ihrer Natur auch niemals thun können, wovon sich

jeder Bienenzüchter dadurch überzeugen kann, wenn er zu

einer, ihm wann immer beliebigen Zeit die sämmtlichen Ar-

beitsbienen mit allen vorhandenen Drohnen des volkreich-

sten Stockes in einen anderen leeret, oder auch nur in eine

mit brutlosen Wachstafeln vollgcbaute Wohnung ohne ihre

Königin übertreibt, oder wenn er die ganze Brü t des stärk-

sten und honigreichsten Stockes ganz ausschneidcr; die Bie-

nen werden in diesem Zustande gewiß keine Eier legen und

B r ü t erzeugen können.

Daß zuweilen auch eine alte Königin kurz vor ihrem

Tode nur noch Drohnenbrut erzeugt, ist allgemein bekannt,

weil dieses kein ungewöhnlicher Fall ist, ob es schon dem

Herrn Recensenten neu vorkommt, so wie es ihm auch

neu zu seyn scheint, daß man von der Beschaffenheit der



130 -

Vruttafeln auf eine größere oder geringere Fruchtbarkeit d.'r

Mutterbieuen schließen könne. Es sieht doch Jedermann ein,

das; solche Bienenmütter, welche zu einer Zeit mehrere Rei--

hen von Wachsfladen ununterbrochen mit einerlei B rü t bele-

gen, viel fruchtbarer senn müssen, als es jene sind, die nur

manche und wenige Zellen mit verschiedenartiger B r ü t be-

setzen, weil sie auf einmal nur wenig erzeugen können.

Auch ist die Entfernung der untauglichen Weisel nicht

so schwer, als Recensent glaubt, indem ich, so wie jeder an-

dere geübte Bienenzüchter, die Königin aus den Hierlandes

üblichen Bienenstöcken allezeit binnen 5 Minuten nehmen

kann, was aber bei der Waldbieneuzucht, bei den Klotzbeu-

ten oder Strohkörben, oder selbst bei den theilbaren Maga-

zinstöcken wohl etwas schwerer ist, indeß doch auch gesche-

hen kann.

Wenn auch der Wechsel des Weisels manchmal im

Stocke selbst vorgeht, ohne daß es der Bienenwalter wahr-

n immt, so ist eine genaue Vormerkung oder Führung eines

Geburtsregisters über das Alter der Weisel doch nicht zu

tadeln, ob dieses nach der Behauptung des H r n . Referenten

schon nicht mir aller Gewißheit geschehen kann.

Auch bemerkt der Herr Recensent, das; ich durch meine,

im §. 5 ausgesprochene Me inung : daß man nämlich irrig

daran ist, wenn man glaubt, daß die Befruchtung der Wei-

sel von den Drohnen nur außerhalb der Stöcke geschehen

müßte, der Ueberzeugung vieler Bühnenzüchter widerspreche.

Ich wiederhole es aber nochmals, daß man wirklich

irr ig daran ist, wennn man behaupten w i l l , daß die Be-

gattung der Bienenmütter mit den Drohnen nur außerhalb

der Stöcke geschehen müßte, weil dieses nicht wahr und

bisher auch noch nicht erwiesen worden ist; so wie sich der

Herr Recensent auch Hierinfalls i r r t , wenn er behaupten

w i l l , daß mir die meisten Schriftsteller widersprechen, weil

ich sage, daß ein bereits B rü t erzeugender Weisel seinen

Stock, außer wenn er mit dem Vorschwärme zugleich aus-

zieht, niemals mehr verläßt. Hier wi l l Referent gerade das

Gegentheil behaupten; denn alle von der Bienenzucht nur

einige Kenntnisse besitzenden Bienenfreunde stimmen dießfalls

meiner Meinung bei, weil es sich auch wirklich so verhält.

(Fortsetzung fo lg t . )

Der fliegende Schneider.
Humoreske von Friedrich Klump.

(Schluß.)
Es war des andern Tages bereits um die fünfte

Stunde Abends, als die vor dem Bräuhause versammelte

Menge auf eine am Schüttboden angebrachte Thür , wo

sich ein Aufzug befand, noch immer neugierig hinstarrte und

verlangenden Herzens der Dinge entgegenharrte, die da

kommen sollten. — Es verging eine Viertel- , ja eine halbe

Stunde, und noch immer überließ S c h n e i d e r f r a n z die un-

geduldige Menge ihrem Phantasiespiele und ihren Zweifeln,

die sie vergebens in Fluthen von Bier zu ertranken suchte.

Schon ging die Geduld der guten X—kirchner und ihr

fester Glaube an die Künstlerschaft des S c h n e i d e r f r a n z , die

sie bisher in so schönem Lichte gezeigt hatten, merklich zu Ende,

und als Präliminarien der feindseligen Ideen, die in ihren

sonst arglosen Köpfen auftauchten, sing die hoffnungsvolle

X—kirchner Schuljugend allgemach an , mit Aepfeln und

Nüssen, mitunter auch mit härteren Naturerzeugnissen, die

Bodenthür zu bespielen als endlich unter einem Tusch

von Trompeten und Pauken sich beide Flügel der Boden-

thür öffneten und am Rande derselben im Tricot, mit einer

rothen Schärpe um die Mi t te und zwei ungeheuren papp.-

nen Flügeln an jeder Achsel, der S c h n e i d e r f r a n z er-

schien. Ein lautes V iva t begrüßte ihn, und als er noch

überdies; anfing, die Flügel zu bewegen, wollte der Jubel

kein Ende nehmen, und man >'ief sich einander zu: »Seht,

seht! er richtet sich schon zum Fliegen." — Auf ein Zeichen

des Schneiders, daß er sprechen wolle, schwieg Alles, und

Jeder war begierig zu hören, was der Schneider noch vor-

zubringen habe.

»Habt I h r , " so hub das Schnciderlein mit Pathos

an, »habt I h r — jedoch ich fordere euch bei eurem See-

lenheile auf, mir offen zu gestehen — habt I h r schon Je-

manden fliegen gesehen?" — DaZ war eine Gewissensfrage,

welche die guten N—kirchner nicht alsogleich zu beantworten im

Stande waren. — S ie sahen sich einander eine Weile ver-

dutzt an , als ob sie erst die St immen sammeln wollten.

Endlich schrieen sie, wie ans einer Kehle: »Noch N i e m a n -

d e n ! " — » N u n , meine lieben Nachbarn und Freunde,"

entgegnete mit stoischer Ruhe der Schneider, »nun, da I h r

selbst sagt, I h r hättet noch N i e m a n d e n fliegen sehen, so

muß ich euch geradezu sagen, das; ich auch n i ch t

f l i e g e n werde!" — M i t diesen Worten verschwand cr in-

nerhalb dev Bodenthür, deren Flügel sich wieder schlössen. —

Stummes Entsetzen erfaßte die 3—kirchner ob dieses küh-

nen Nedeschlusses, und starr waren ihre Blicke auf die Bo-

denthür geheftet. Die anwesenden Fremden waren die ersten,

welche, die Verschüchternng von sich schüttelnd, in ein lau-

tes und anhaltendes Gelächter ausbrachen. Dieß erweckte

auch die guten N—kirchner aus ihrer Lethargie; aber leider

nahmen sie das als S p o t t , und indem Einige unter wildem

Geschrei und dem Androhen, den Schneider, wo sie ihn

fänden, in tausend Stücke zu zerreißen, in das Bräuhaus

stürmten, war der andere Theil beflissen, den N i c h t - X — -

k i rchnern darzuthun, daß die echten T—kirchner noch F a s-

sungs k r a f t genug besäßen. Ich brachte den Abend, der,

beiläufig gesagt, ein sehr stürmischer war, da man bis spät

in die Nacht den Schneider zu fahnden ausging, noch in

X—kirchen zu.

AIs ich des andern Morgens meine Zeche berichtigte

und mich zum Fortgehen anschickte, flüsterte mir mit pfiffi-

ger Miene die Kellnerin zu , noch den Kirchenplatz zu besu-

chen. I ch lenkte nun meine Schritte dahin und fand eine

Menge X—kirchner, theils lachend, theils fluchend, vor einer

Säu le , auf der ein Zettel folgenden Inhaltes geklebt war:

» D a n k u n d Absch ied . " — »Liebe Freunde und

»Nachbarn! I ch habe meinen Zweck erreicht, nämlich meine

»Schulden abbezahlt und einem armen Teufel Reisegeld ver-

schafft. Das; I h r mich besonders bei letztcrem wohlthätigen
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»Werke mit solcher Bereitwilligkeit und so freigebig unter-
»stützt habr, das bewahrt Euch meinen Dank für ewige
»Zeiten. Uebrigens könnt I h r nicht sagen, ich hätte Euch
»betrogen, da ich mein Wort gehalten und Euren Augen
»(gewiß für immer) entschwunden bin; denn kommt es auf
»mich an, so sollt I h r nimmer wiedersehen

Euren dankbaren Schneider f ranz . "

F e u i l l e t o n .
v. Der Görzer Verein gegen Thierqnälerei. —

Dr . S c h w a b sagt in seinem l/senswerthen Aufsätze, (Wie-
ner Zeitung Nr . 104 l. I . ) : „Der Görzer Verein hat wah-
rend ,eines kurzen Bestandes mit seinen geringen Mitteln
nicht Geringes geleistet: er hat den Samen einer humanen
Idee — die in ihren Consequenzen weit über die Thierwelt
hinausgreift — in Tausende von Menschcnseelen gesenkt. Mag
auch nicht jedes der ausgestreuten Samenkörulein keimen,
— die meisten werden keimen, wachsen und mit der Zeit
als weithin scharrende Fruchcbäume aufragen. Und das Ge-
schlecht, welches dereinst in ihrem Schatten wandelt, wird
auch von M e n sch e n q n ä l e r e i d u r ch M enschen vielleicht
nur noch vom Hörensagen wissen!" — Wir sagen vom
ganzen Herzen Amen dazu!

G i n e B e s t r a f u n g f u r eine B e l e i d i g u n g der
M a j e s t ä t . — Aus der'Moldau wird eine eigenthümliche
Arc von Bestrafung der Majestäcsbeleidigung berichtet. Der
Bojar Ghika in Roman hatte den Fürsten Stonrdza einen
Räuber genannt; Versuche, ihn zur Sacisfaction zu bewegen,
wurden brutal zurückgewiesen. Darauf reiste der Minister
mit dein Metropoliten unter dem Schutze einer bedeutenden
Abtheilung Kosaken nach Roman, ließ die Popen zusammen-
rufen, die Glocken läuten, den Bojaren Ghika in die Kirche
bringen und in seinem und der Gemeinde Beiseyn eine Messe
für scinrn Verstand lesen. Der Bojar wurde hierauf in ein
nahes Kloster abgeführt.

I n Oberentfelden im Aargan ereignete sich
ein schaudererregender Vorfall. — Die »Gegenwart"
berichtet: Eine verarmte Familie war gezwungen, sich aufzu-
lösen — der Vater war blödsinnig nnd die Mutter trat im
Canton Zürich als Magd in Dienste. Das Kind, damals
ein Knabe von 4 Jahren, fiel der Gemeinde zur Last und
wurde in öffentlicher Steigerung dem Mindestfordernden ver-
dingt. Ein böses Locs ward ihm zu Theil, Schläge und
Hunger hatte der arme Knabe täglich zu erleiden. —
Vor einigen Wochen ging der kleine Märtyrer mit Tod
ab, und am 20. März hätte die Beerdigung Sta t t fin-
den sollen. Der Küster entdeckte aber am Leichnam Sol l -
ren von Mißhandlung und machte hievon die Anzeige. Die
ärztliche Obduction führte zu der Entdeckung, das; Hunger
und Mißhandlung die einzige Ursache des Todes gewesen.
Der qanle Körper trug Spuren davon, und im Magen
fand sich nichts, als etwas Rüben und Kartoffelhülsen. Der
Pflegevater hatte den Knaben fast täglich mit einem Leder-
riemen im Keller mißhandelt. Noch sterbend hatte der Arme
die gröbsten Mißhandlungen zu erdulden. Als Speise erhielt
er nur rothe Rüben und Erdäpfelhül,en. Die barbari,chen
Pfiegeälcern wurden sofort verhaftet und in peinliche Unter-
suchung gezogen. < , « « . .

Schlechter R a t h . - Auo der nahe be.^Wa.tzen
qelegenen Ortschaft Kosa in Ungarn, berichtet der »^P.egel"
folgenden Vor fa l l : »Ein
seinen Esel auf die Weide; da es kalr war, machte er ^euer
und schlief bald dabei ein. Als er erwachte, ,ah er, da» die
vom Winde getragenen Flammen bereits eine gro,;e Strecke
bedeckten-, löschen konnte er den Brand nicht mehr, er lief

also nach Hause und erzählte seiner Mut te r , er hatte den
Wald angezündet. Diese sagte ganz verzweifelt: »Nun, Kind,
da springe lieber in die Donau oder hänge dich auf, denn
du kömmst in Arrest." Nach diesen Worten lief sie mit
ihrem Manne auf die Gasse, wo sie die Leute nach dem
brennenden Walde lanfen sah; der Bursche ging unterdessen
auf den Boden und erhängte sich, man fand ihn später
todt. Die Mutter beweint nun unaufhörlich ihren Sohn ,
dem sie diesen entsetzlichen Rath gegeben.

G s ist i h r Recht geschehen! - I n einer mäh-
rischen Landstadt brach vor Knrzem eine Feuersbrunst aus.
Unter den Unglücklichen, deren Hab' und Gut in Flammen
stand, sah man besonders eine arme Frau, welche hände-
ringend auf der Gasse hin- uud herlief und jammerte: »Ach.
mein Haus! ach, mein kleiner Getreidevorrath!" — »Frau,"
redeten sie einige Arme unter den Anwesenden an , »schenken
Sie uns einen Metzen Korn und wir wagen uns hinauf
durch die Flammen und tragen I h r Getreide in den Keller."
— »Was? einen Metzen Korn weggeben! Was bliebe mir
dann übrig!?" Sie wies den Antrag zurück, da sie's nicht
über's Herz bringen konnte, den Armen einen Metzen Korn
zu schenken, aber eine Viertelstunde später waren ihr
800 Metzen, ihr ganzer Getreidevorrary, zu Asche geworden.

V i n Ä V u u d a r z t — im Militärhospital in Neapel,
Namens C e r v e l l e r i , hat ein Mit te l erfunden, den Bla-
senstein durch Anwendung der Eleccricirät zu zermalmen.
Bei einer der vorgenommenen Operationen wurde der Bla-
sensteii, mittelst eines Drahtes mit einer Volra'schen Batterie
in Verbindung gebracht nnd innerhalb einer halben Stunde
war der Stein auf ganz schmerzlose Weise so weit zermalmt,
daß er auf natürlichem Wege abgeschieden werden konnte.

D i e H u n d e i n <3ons tan t ino f te l . — Unter der
Negierung des Sultans M a h m u d , erzählt der »Schmet-
terling", war Constantinopel so voll von Hunden, daß die W a -
gen Mühe hatten, in den Straßen zu circuliren. D a man
sie weder als wilde, noch als zur Nahrung geeignete Thiere
todten konnte, kam man auf den Gedanken, sie in einige
wüste, am Eingang des Bosphorus gelegene Inseln zu ver-
bannen. Man führte sie in Eäigen (Ruderböten) hinüber und in
dem Augenblick, in dem sie, ungewiß über ihr künftiges Schick-
sal, von ihrem neuen Reiche Besitz nahmen, hielt ein I m a n ihnen
eine Rede, in welcher er ihnen auseinander setzte, daß man nur
der äußersten Nothwendigkeit nachgegeben habe und daß ihre
Seelen in der Todesstunde nicht auf die Gläubigen zürnen
sollten, das; übrigens, wenn es der Wille des Himmels
sey, daß sie gerettet würden, ihnen dieß Glück gewiß zu
Theil werden würde. Es waren viele Kaninchen auf diesen
Inseln, deßhalb reclamirten die Hunde nicht gleich qegen
dieß macchiavellistische Verfahren, aber einige Tage darauf
erhoben sie, vom Hunger gedrängt, ein so furchtbares Ge-
heul, daß man es in Constantinopel hören konnte. Die
Frommen, beunruhigt durch diese klagereiche Demonstration,
machten dem schon wegen seiner europäischen Tendenzen all-
zu verdächtigen Sultan so ernste Vorstellungen, daß er den
Befehl gab, die Hunde zurückzubringen, die dann triumphi-
rend in alle ihre bürgerlichen Rechte wieder eingesetzt wurden.

D i e österreichische R e g i e r n n g —lesen wir in der
»Wiener Zeitschrift" — hat 800 fi. C. M . jährlich, zu den
Ausgrabungen bestimmt, welche eine Stunde nordöstlich von
Spalato in Dalmatien das alte Salona wieder hervorru-
fen sollen. Man hat bereits die in Schutt versunkenen Mauern
mit 43 Thürmen, ein großartiges Thor, eine mit einer
Wasserleitung parallel laufende Straße, die nach innen führt
und ein 8eckiges marmornes Bad enthält, anf das jene Strafe
stößt, und in letzterem einen reichen Schatz von Alterthümern
vorgefunden. S o auch Statuetten, Corsos, Vasen, Münzen,
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Medaillen, Basreliefs, viele Grablampen u. s. w. — Die
Leitung ist dem Professor C a r r a r a übertragen.

I n den Nev ieren des k. k. ivberstenhof-
und Landjägermeisteramtes — wurden, laut Bericht
der »Bohemia", im Jahre 1846 abgeschossen: 552 Stück
Rothwild, 124 Stück Damwild, 9l6 Stück Schwarzwild,
137 Rehe, 17.927 Hasen, 294 wilde Kaninchen, 11
MoufflonZ :c., 7624 Fasanen, I I .910 Rebhühner, 444
Schnepfen, 26 Stück anderes Federwild; ferner au Schad»
lichem: 2 Wölfe, 519 Füchse, l 240 Marder, 6807 Iltise,
3784 Wiesel, 1221 Igel , 1093 Hunde, 8471 Katzen, 14
Adler, 4916 Geier, 1189 Sperber, 1386 Nachteulen,
22.6 l 6 Krähen nnd Elstern; zusammen 93.223 Stück Wild.

D r . G e o r g v . R n m y , — der bekannte ungarische
Schriftsteller, Prof. der Rechte am fürsterzbischöfiichen Pres-
byterium zu Gran, ist am 5. April in seinem 67. Lebens-
jahre gestorben. Er hinterlaßt eine reichhaltige Manuscrip-
tensammlung und Bibliothek.

Papierkorb des Amüsanten.
I n der „Pannon ia" lesen wir folgende drolligen An-

trage: Eine trostlose Wicwe, der ihr M a n n außer 12 K in-
dern noch bedeutende Schulden hinterlassen hat, wirft ihre
Liebesblicke auf einen schönen, reichen und edelmüthigen Jüng-
ling. Junge Aerzte oder Advocaten haben den Vorzug, da
die Kränklichkeit der Kinder den Einen, die vielen Prozesse
den Andern in einer angenehmen Thätigkeit erhalten werden.
— Ein sechzehnjähriges Mädchen, schön zum Ma len , lieb
zum Aufessen, Dichterin, Sängerin und Tänzerin, aber müde
einer Wel t , die ihr keine Freuden mehr bieter, wünscht sich
in eine Wüste zurückzuziehen. Da aber selbst die nächste noch
ziemlich weit entfernt ist, sucht selbe einen Reisegefährten.
Am liebsten wäre ihr einer von den dicken ältlichen Herren,
die mehr Geld, als Verstand haben.

Jemand, sagt die „Theaterzeitung", der von einer Un-
päßlichkeit schon seir Wochen genesen und dennoch die theil-
nahmsvollen Besuche seines Aeskulaps nichr los werden konnte,
wußte sich am Ende nicht anders zu helfen, als daß er die
Rolle wechselte, seinen Arzt besuchte und sich um sei l , Be-
finden erkundigte.

Nicht weit von Temesvär, schreibt die „Pannon ia" , ist
ein wallachisches D o r f , welchem das Schicksal einen ganz
besondern Richter gab, streng im höchsten Grade, aber eben
so gerecht und ordnungsliebend, gehaßt von dem wohlhaben-
den Theil der Einwohner, aber eben so geliebt von der är-
meren Classe. Seine llrcheilssprüche sind zuweilen fast salo-
monisch, mitunter aber auch echt humoristisch, und dann
entscheidender, als die größte Strenge. Jüngst wurde in dem
berührten Dorfe der Gänsediebstahl fast epidemisch; der Rich-
ter konnte, trotz seines Scharfsinnes, den Dieben längere Zeit
nicht auf die Spur kommen, endlich aber gelang es ihm,
sich persönlich zu überzeugen: es waren ihrer vier und einer
unter ihnen vorzüglich notirr. Unser Richter ließ sie einsan-
gen und die Scrafe wurde ihnen alsbald dictirt und ohne
Verzug auch vollzogen. Dem Rädelsführer wurde eine leben-
dige Gans um den Hals gebunden, so daß selbe, kopfab-
warts hängend, mit dem Schweife und den Flügeln das Ge-
sicht des Diebes unaufhörlich belästigte; den drei Compagnons
schmückte man die Hüte rund herum mit Gänsefedern und
band allen vieren die Hände auf den Rücken. Jetzt wurde
ein Umgang mir ihnen gehalten. V o r n , an der Spitze des
Zuges, ging der Dorfplajasch, hinter ihm zwei Dorfgeschworne,
dann kamen die Diebe, und den Schluß machte eine zahl-
reiche ZiZeunerbande, deren Aufgabe es war, die Langfinger

zu verhöhnen, und die Dorfbewohner durch ihren Lärm an
die Fenster und aus den Häusern zu locken. S o ging's durch
alle Gassen. Vergebens flehten die Delinquenten um Scho-
nnng und versprachen, sich lieber der strengsten Körperstrafe
zu unterwerfen; der Richter war unerbittlich. Aber die Strafe
hat gewirkt, es ist seitdem kein Gänsediebstahl mehr vorge-
kommen.

Interessante Korrespondenz.
M i t g e t h e i l t u o n J o s e p h P a r t e l .

Igg am 2«. April ,8^7.
Von unserm vaterländische» Missionär, "Herrn I g n a z K n o b -

le ch e r , über den Mchrcres in den Nummern H9 bis 5H dieser Zeit-
schrift im verflossenen Jahre ,8^6 besprochen worden ist, faxn ich den
hochverehrten Gönnern und Freunden desselben abermals einen kurzen
Bericht erstatten.

Derselbe hatte, laut eines im August des verflossenen Jahres an den
hochw. Herrn A n d r e a s M e t e r z , Seminars »Oeconome», adressirtcn,
zu Vcirut in Syrien vom i. August >8^6 datirtcn Vricfcs, als ernann-
ter apostolischer Missionär. Rom am 2. Ju l i verlassen und war am Vord
eines französischen Dampfschiffes von l^vit«-Vecci i ia aus über Malta
und Alcrandricn am >6. d,sftlbcn Monats zu Vcirut in Vyr i .n an-
gekommen, wo er sich nach bestandener vierzchntägiger Quarantäne in
genannter Wtadt im Collegiö der französischen verehrte,, Väter der Ge-
sellschaft Jesu niederließ.

Von dort begab er sich auf den Libanon, um sich da mit den
Gebräuchen der orientalischen Kirchen und der Lebensweise der dortigen
maronitischen Ghristcn näher bekannt zumachen, und durch die Missionsc
Excurse zugleich die hinlängliche Geläufigkeit ln der arabischen Volks«
spräche zu erlangen.

Laut jenes Vricfcs meinte er in Syrien bis i» den Winter zu
verbleiben, um dann in Gesellschaft des für das ausgedehnte innerafrik,,-
nisch-apostolische Vicariat erwählten Nischofvs und zweier andern G<«
sahnen über Jerusalem nach Aegypte» zurückzukehren, dann die weitere
Reise über Oberägypten, Nubien und Dar -Fur in das Innere von
Afrika fortzusetzen.

Diese scine Mission am Libanon hat er nun für dießmal beendet
und er berichtet mir in einem aus Vcirut vom l5>. März l̂  I . dalirten
kurzen Vr i . fe , den ich am i. d. VI. erhielt< darüber Folgendes:

„Diescn Augenblick l>i» ich aus meiner lieben Mission am Libanon
hier angekommen, ohne im Vtande zu seyn, Ihnen m>'ine Berichte über
meine einstweiligen v'schäftigungen übcrschickcn zu könne». Mein Rlisi-
journal von Rom nach Vyrien < von Vcirut nach den berühmte» Ccdcrn
des Libanon, nach Valbcck, verschiedene Ausflüge in die romantischen
Gegenden des Libanon, die von derNaiion dcc Maroniten bewohnt sind;
ferner Verichtc über den Sland der Mission daselbst, werde ich Ihnen
»ach meiner Rückreise aus Jerusalem von Alerandrien ans übcrschicken."

„Uebermorgen früh reise ich mit der französischen Korvette ,,l« I ) i -
l ixenl l ' " nach Jaffa und Jerusalem. Nach eincm Monate musz ich nach
Vcirut zurückkehren, um mit dem Dampfschiffe am i6- April nach All«
xandrien abzureisen."

„Zweif l ln Sie nicht, mein Lieber, an mcincr Erkcmulichlcit; ich
werde für S ie , für meine hochverehrten Wohlthäter u. s, w. im heiligen
Lande bete»/'

»Empfehlen Sie mich dem Gebete aller mir Wohlwollenden. —
Entschuldigen Sie mick, denn man ruft mich zu Omar Pascha, der mit
dem österreichischen Dampfboote vorgestern hier angekommen ist »»d na«h
einigen Gtunden nach Dama-k abreisen wird. I n Eile. Vergessen Vie
nicht Ihres stets dankbaren

I g n a z K n o b l e c h e r „ , . p.,
apostolischem Missionar."

Theater - Nachricht.
Die Lheatersalson gehe zu Ende, nur noch wcmae Tage, und der

ncugcschmückte Tempel Lhaliens wird verwais't dastehe». Künflige»
Dinstag tr i t t Dl le. A n t o n i e C a l l i a n o in ihrem Veneficestücke zum
letzten Male auf, und Tags darauf nimmt unser geschätzter Dircctor T h o m «
i» dem beliebten Stücke: „D ie Juristen," als Schauspieler Abschied vom
hiesigen Publikum. Donnerstag endlich ist der gänzliche Schluß der Sai-
son und es kommt a» dicscm Tage das jetzt überall so dcrühmt gewordene
neue Lustspiel: „Großjähr ig" zur Abschieds-Darstellung. —d —

Verleger: Ignaz Alois Gdler v. Kleinmayr.


